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HINTERGRUND 
 

Die Klimakrise gefährdet unsere psychische Gesundheit auf vielfältige Weise. Extremwetterereignisse 
wie Überschwemmungen oder Waldbrände führen bei Betroffenen zu einem deutlichen Anstieg von 
posttraumatischen Belastungsstörungen, Depressionen und Angststörungen. Auch Sorgen und 
Ängste bezüglich der Klimakrise sind weit verbreitet und beeinträchtigen ebenfalls zunehmend das 
psychische Wohlbefinden. Besonders gefährdet sind Personen, die aufgrund gesundheitlicher, 
sozialer oder ökonomischer Bedingungen besonders verletzlich sind. 
 
Die Klimakrise wirkt über verschiedene Wege 
auf unsere psychische Gesundheit. Dabei 
wird zwischen direkten und indirekten Aus-
wirkungen unterschieden [1,2]. Direkte Aus-
wirkungen liegen vor, wenn klimabedingte Er-
eignisse einen unmittelbaren Effekt auf die psy-
chische Gesundheit haben. Extremwetterer-
eignisse – wie Überschwemmungen oder 
Waldbrände [3] – führen zu einem deutlichen 
Anstieg psychischer Erkrankungen wie der 
posttraumatischer Belastungsstörungen, De-
pressionen, Angststörungen und Substanz-
missbrauch [2,4] (). So war nach Überflutun-
gen in England das Risiko, eine Depression zu 
entwickeln, bei Betroffenen achtmal so hoch 
wie bei Nicht-Betroffenen; das Risiko für Angst-
störungen war viermal und für posttraumati-
sche Belastungsstörungen sogar 14-mal höher 
[5].  
 
Diese Erkrankungen können über Jahre beste-
hen bleiben [4] (). Ein Jahr nach der Ahrtalflut 
zeigten etwa 28% der Befragten aus einer be-
troffenen Region Anzeichen für eine posttrau-
matische Belastungsstörung [6]. Auch Hitze-
wellen stellen eine Gefahr für die psychische 
Gesundheit dar – dies äußert sich zum Beispiel 
in erhöhten Hospitalisierungs- [7,8] (), Suizid- 
[7,8] () und Sterberaten [7,8] () bei psy-
chisch erkrankten Personen. 
 
Indirekte Auswirkungen entstehen, wenn kli-
mabedingte Veränderungen gesellschaftliche 
Strukturen destabilisieren, die wiederum psy-
chisches Leid hervorrufen, oder wenn indirekte 
Konfrontationen mit der Klimakrise (z.B. durch 
Medienberichte) zu psychischen Belastungen 
führen [1,2,4]. Zur ersten Form indirekter Aus-
wirkungen zählen z.B. Ernteausfälle aufgrund 

von Dürren oder erzwungene Umsiedelungen 
durch Temperaturanstieg. Diese Effekte kön-
nen psychisch sehr beeinträchtigend sein [1,2] 
().  
 
Die zweite Form indirekter Auswirkungen äu-
ßert sich weltweit. Viele Menschen haben 
große Sorge und Angst vor den Folgen der Kli-
makrise – auch jene, die bisher kaum oder 
noch gar nicht direkt betroffen sind [1,4,9] (). 
In einem aktuellen UN-Bericht gaben 65% der 
befragten Deutschen an, täglich oder wö-
chentlich an die Klimakrise zu denken [10]. 
Emotionen wie Angst, Sorge, Wut oder Trauer 
in Zusammenhang mit der Klimakrise – soge-
nannte Klimaemotionen – gehen mit einer ge-
ringeren psychischen Gesundheit einher [11–
13] (). So gaben 45% von 10.000 Jugendli-
chen und jungen Erwachsenen (16- bis 25 
Jahre) aus zehn Ländern an, dass sich ihre 
Klimaemotionen negativ auf ihr tägliches Le-
ben auswirken [9].  

 
Sowohl direkte als auch indirekte Auswirkun-
gen der Klimakrise betreffen besonders Men-
schen, die aufgrund gesundheitlicher, sozialer 
oder ökonomischer Faktoren ein erhöhtes Ri-
siko aufweisen [1–4,6] (). Dazu zählen etwa 
Personen mit geringem Einkommen, Kleinkin-
der, ältere Menschen, Frauen, Personen mit 
psychischen Erkrankungen und geflüchtete 
Menschen. Die Klimakrise wirkt somit als Risi-
komultiplikator, der bestehende soziale Un-
gleichheiten weiter verschärft [4] (). Sollte 
sich die Klimakrise – wie prognostiziert – weiter 
verschärfen, werden auch die direkten und in-
direkten Effekte deutlich zunehmen [3] (). 
Diesen Herausforderungen wäre unser Ge-
sundheitssystem derzeit nicht gewachsen. 
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HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN 
Die Klimakrise beeinträchtigt die psychische Gesundheit der Bevölkerung, insbesondere von Men-
schen, die aufgrund gesundheitlicher, sozialer oder ökonomischer Bedingungen besonders verletz-
lich sind. Zum Schutz der psychischen Gesundheit, sind folgende Maßnahmen entscheidend: 
 

• Wirksamen Klimaschutz umsetzen: Ein konsequenter Klimaschutz ist zugleich Gesund-
heits- und Präventionspolitik. Große Teile der Bevölkerung machen sich berechtigte Sorgen über 
die Folgen der Klimakrise und empfinden dadurch psychische Belastung. Häufig fühlen sie sich 
von der Politik im Stich gelassen, weil zu wenig unternommen wird, um die Klimakrise einzudäm-
men. Ohne wirksamen Klimaschutz drohen direkte und indirekte Folgen der Klimakrise weiter 
zuzunehmen, mit der Gefahr, dass das Gesundheitssystem überlastet wird. Konsequenter Kli-
maschutz (z.B. der Ausstieg aus fossilen Energien) würde (a) die direkten und indirekten Auswir-
kungen der Klimakrise abmildern, (b) Sorgen und Frustration in der Bevölkerung reduzieren und 
die psychische Gesundheit stärken, und (c) die Grundlage dafür schaffen, dass sich Menschen 
langfristig und psychisch gesund für den Klimaschutz engagieren können. 
 

• Psychische Gesundheit in der Klimapolitik verankern: Psychische Gesundheit sollte 
ebenso wie körperliche Gesundheit systematisch in der deutschen Klimapolitik verankert und 
mitgedacht werden. Dies betrifft z.B. die Planung von Katastrophen- und Hitzeschutzplänen im 
Rahmen der Klimafolgenanpassung. Auch in der Stadtplanung, in öffentlichen Einrichtungen 
und im Gesundheitswesen sollte die psychische Dimension der Klimakrise konsequent berück-
sichtigt werden. Kommunen spielen hierbei eine Schlüsselrolle: Fachkräfte in Krankenhäusern, 
im Katastrophenschutz und in kommunalen Verwaltungen sollten gezielt zu den Auswirkungen 
der Klimakrise auf die psychische Gesundheit geschult werden. Klimaschutz und Klimafolgen-
anpassung sollten auf kommunaler Ebene mit den nötigen Ressourcen zur Pflichtaufgabe wer-
den. Nur wenn Kommunen über ausreichend finanzielle und personelle Mittel verfügen, können 
sie Resilienz vor Ort stärken und psychische Belastungen frühzeitig erkennen und abfedern. Nur 
so lässt sich die psychische Gesundheit der Bevölkerung langfristig schützen. 
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